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ÜBERBLICK 

JEDEN SONNTAG HL. MESSE UM 10 UHR 

 

07.4. KARFREITAG   Liturgie um 15:00 Uhr  

       

  

09.4.  OSTERSONNTAG  

     10Uhr 

11.4.   SENIORENTAG  

Busfahrt nach Castlemaine  

 

       ZUSAMMENLEBEN 

Einfach nett 
Warum gilt eine positive Eigenschaft wie Freundlichkeit heute oft als Schwäche? 
 
Für Komplimente sind die meisten Menschen empfänglich. Doch auch verbale Freund-
lichkeiten durchlaufen Moden. Was vor Jahrzehnten noch ein Lächeln auf die Lippen 
gezaubert hat, löst heute Nachdenklichkeit aus. Der Zeitgeist past auf. — 
Vor einiger Zeit trafen sich zwei Freundinnen. Sie ließen die Jahre Revue passieren, 
und eine blickte wehmütig auf verpasste Chancen zurück. Die andere wollte die 
Selbstzweifel flugs verscheuchen und tröstete: “Du bist einfach zu nett für eine große 
Karriere.” Touche! 
 Kann man “zu nett“ sein? Darf die moderne Frau respective der moderne Mann 
sich ein nettes Verhalten nicht mehr erlauben? Nettigkeit - der Karrierekiller des 21. 
Jahrhunderts? 
Ein Blick in den Duden könnte entspannen, wenn die Eigenschaft „nett“ mittlerweile 
nicht so verrufen wäre. Dort erfährt man, dass „nett“ aus dem Niederrheinischen 
stammt und ein spätmittelhochdeutscher Begriff ist. „Nett sein“ hat also Tradition. 
Synonyme (Sinn, Absicht, Definition) sind: freundlich, liebenswürdig und im Wesen 
angenehm. Umgangssprachlich kann es „ziemlich groß“ bedeuten im Sinn von „ein 
netter Batzen Geld“ oder auch ironisch gemeint sein: „ein netter Versuch.“ 
 Nun könnte man meinen: Wer liebenswürdig ist, punktet im Leben. Doch die 
Erfahrung lehrt offensichtlich etwas anderes. Nettigkeit wird inzwischen mit 
Beliebigkeit und Schwäche assoziert, und die darf sich keinesfalls leisten, wer 
erfolgreich sein will. Wie grausam! 
 An dieser Entwicklung trifft “nett„ keine Schuld. Das liegt an uns und unserem 
Verständnis von Karriere und Gesellschaft.  Bevor die Liebenswürdigen eine seltenere 
Spezies werden, gilt es, offensiv zu werden. Ihr Netten, outet euch! Verbreitet 
Nettigkeiten! Und irgendwann wird das „Nettsein“ wieder geschätzt werden.  

Als sozialer Kitt, der den Alltag liebens – und lebenswert macht. 
Dass ein „nettes“ Leben gelingen kann, bewiest die älteste Frau der Welt, die kürzlich mit 
118 Jahren verstorbene französische Ordensschwester Andre. Dreißig Jahre arbeitete die 
Vincentinerin im Krankenhaus von Vichy und kümmerte sich dort um Waisen und alte 
Menschen. Sie kannte das Charisma der Nettigkeit und hinterließ ihren Mitmenschen die 
Empfehlung: Seid nett zueinander!  (Aus CIG 7/2023) 
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OSTERSONNTAG 
 

Den Ostersonntag prägt das Staunen. 

Das leere Grab, das neue Leben, die 
Begegnung mit dem auferstandenen 
Christus — das übersteigt alles, was gut zu 
erklären ist.  
Im Modus des Staunens fordert Ostern den 
Glauben heraus: Weckt Gott Tote wieder 
auf? Gibt es ein Leben nach dem Tod ? Ist 
der Auferstandene wirklich in unserer 
Mitte ? Der Schritt vom Staunen zum 
Glauben ist nicht allzu groß. 
Wenn zum Staunen das Vertrauen in die 
Schöpferkraft Gottes hinzukommt und die 
Erfahrung, persönlich angesprochen zu 
sein, dann regt sich österlicher Glaube.  
 

Wir gratulieren von Herzen allen 
Geburtstagskindern, die ihren 
Geburtstag im Monat April feiern! 

 
Herzlichen Glückwunsch an:  
G. Bukolt,  K. Lica, I. Winkels,  

Volker Ankenbrand, H. Avelino,  
Anni Lackner, Emma Streubel und 

Peter Imberger 
 
Verleben Sie alle einen schönen Tag im 
Kreise Ihrer Lieben. Wir wünschen Ihnen 
für das kommende Jahr gute Gesundheit 
und recht viel Freude!  
 

 

 
 
Wir trauern  
um unser kürzlich  
verstorbenes  
Gemeindemitglied 
 

IRMA HELLER  
 

Irma ist am 1. März im Alter von  
86 Jahren 

 uns allen voraus gegangen. 
Möge sie ruhen in Gottes  

Heiligem Frieden. 

Finanzen: 
Rundbriefeinnahmen:  
G.Herber, R.und T. Vanderstraeten, Maria Ellinger, Frank 
und Katharina Anderl, H. Und L. Hendricks. 
 
Funeral Irma Heller $ 300,- 
Spenden: 
G. Herber $ 10, Kalender $ 15,-, R. und T. Vanderstraeten 
$ 30,-, Frank und Katharina Anderl $ 60,-, H. Und L. 
Hendricks $ 30,-. 
 

Bitte, liebe Gemeinderundbriefleser, vergessen 
Sie nicht den Jahresbeitrag von $ 20,- für den Rundbrief 
nur einmal für das ganze Jahr zu bezahlen. Papier und 
Porto werden leider auch immer teurer, somit wird Ihr 
Beiztrag helfen diese Kosten zu bezahlen.  Danke! 
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Interessante Gedanken einer Frau der Templer 
Gemeinde in Melbourne, über die Rolle der Frau 
in den 60 iger Jahren. 
 
Weihnachten, 1964    -    Adventsfeier der Frauen     
Ansprache von Edith Imberger 
 
Liebe Anwesende! 
Als ich neulich eine Diskussion ueber ‘die Frauen und 
ihre Rolle im Kirchenleben’ am Radio mitanhoerte, 
musste ich unwillkuerlich an die heutige und fruehere 
Ansicht ueber die Stellung der Frau in unserer eigenen 
Gemeinschaft denken.  Und da errinerte ich mich an Gespraeche und Erzaehlungen in 
meinem Elternhaus ueber die ‘allmaehliche Wandlung dieser Ansicht.  Nun um diese 
Wandlung ganz klar zu Machen, muesste ich zuerst die ‘pietistische Auffassung ueber die 
Rolle der Frau im Familien- und Gemeindeleben’ naeher kennen lernen, da ja die 
Tempelgesellschaft im wuerttembergischen Pietismus ihren Ursprung hat.  Und so nahm eine  
spannende, oft uebergiebige Suche nach Unterlagen ihrem Anfang und das Ergebnis mag 
sicher auch Sie interessieren. 
Meine Unterlagen, (ausser dem mündlich Überlieferten) habe ich hauptsächlich aus dem wis-
senschaftlichen Werk ‘Religion in Geschichte und Gegenwart’ entnommen.  Leider konnte 
ich in Chr. Hoffmanns Werken nichts speziell die Frauen Betreffendes finden.   
Auf das Zeitalter der Reliogionskriege (30J. Krieg) folgte eine Erschlaffung des kirchlichen 
Geistes und seine allgemeine Verweltlichung.  Eine Gegenbewegung setzte ein, die interna-
tional war; d.h. in katholischen Ländern führte sie zu einer Erneuerung des Glaubens und auf 
protestantischem Boden zum ‘Pietismus’.  (Das lateinische Wort pietas bedeutet froem-
migkeit.)  Diese Glaubensform, die hauptsaechlich im Kalvinismus ihre Wurzeln hat, forderte 
die persönliche innere Bekehrung zu Jesus Christus als Erlöser, die Betätigung der 
Frömmigkeit im täglichen Leben jedes einzelnen Christen, verbunden mit strenger, welt-
abgewandten Führung des täglichen Lebens und der Unterdrückung und Beschneidung der 
natürlichen Bedürfnisse, sowie die Sammlung aller Ähnlichgesinnten in Gebets- und Erbau-
ungsstunden neben den hergebrachten kirchlichen Gottesdiensten und Veranstaltungen, und 
schliesslich in selbständigen Gemeinden (sieh Herrenhut, Korntaler, Quaeker, Salvationarmy, 
Puritaner). 
Die Stellung der Frau in der Kirche sowie im Pietismus wurde voll und ganz von der Auf-
fassung der Frauenrolle im Alten und Neuen Testament reguliert, da die Bibel als ‘Gottes 
Wort’ unanfechtbar war.  Dem alttestamentlichen Rabbi galt das Weib, gleich dem Heiden, 
als unfaehig, höhere Lehren und Gesetze zu verstehen und anzunehmen, und der israelitische 
Mann hatte Jahwe zu danken, dass er ihn nicht als Weib geschaffen habe:  diesem schwachen, 
unreinen (wegen der monatlichen Menstruation) putzsüchtigen, leicht verführbaren und 
wenig ernsten Geschlecht! . 
Von dieser vorchristlicher Auffassung weicht im Neuen Testament der gewesene Rabbiner 
Paulus kaum ab, wenn er im 1.Corinther Brief, Kap. 11 die Frau als einen Menschen zweiter 
Ordnung und als Abglanz des Mannes hinstellt.  Es war das für die Entwicklung der Christl. 
Frauenwelt um so verhängnisvoller als von Jesus selbst keine spezielle Wertung der Frau 
überliefert und hinterlassen worden ist.  Das frühere Christentum und auch das Mittelalter 
blieb bei dieser Auffassung, trotz Minne- oder Frauendienst, der auf das Rittertum beschränkt 
blieb und endlich zum verstärkten Marienkult führte.  So stand das Frauenideal der Kirche als 
Vorbild der weiblichen Erziehung da, wonach die Frau für die Wissenschaft nichts tauge und 
wonach die Mädchen Erziehung sich auf weibliche Hand- und Hausarbeiten zu beschränken 
habe.  (Natürlich hat es immer Ausnahmen gegeben.)  Doch setzte sich die Kirche mit der 
Zeit für die Bekämpfung des Brautkaufes und des von den Eltern ausgehenden Hei-
ratszwanges ein; d.h. Sie gewann der Frau eine gewisse Freiheit in der Wahl des Ehemannes. 
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Die Reformationszeit zeigt ein buntes Bild betreffs der Wertung der Frau.  Die 
Humanisten einerseits bezeichneten sie mehr als ein Genussmittlel, zu mind-
erwertig, als dass man sie am Studium teilnehmen lassen koennte.  Luther selbst 
hielt den Satz des Katholischen Kirchenrechts von der Unfähigkeit der Frau, 
irgendwelche Ämter zu bekleiden, fest, da (wörtlich):  ‘das weibliche Geschlecht von 
Gott nicht verordnet ist zum Regimente, weder in der Familie, nicht in der Kirche, noch 
sonst in weltlichen Ämtern, nach dem Apostelwort: ‘das Weib schweige in der 
Gemeinde.’ (1 Corinther 14.) 
Im Grossen und Ganzen war diese letzte Auffassung der Frauenordnung auch diejenige 
des Pietismus, trotz seiner grösseren Wertung der Einzelseele.  Da die ersten  Anhänger 
der Tempelgesellschaft aus dem Pietismus kamen und zum weiteraus grösseren Teil dem 
Bauern- und Handwerkerstand angehörten, so hatten sie in ihrer Weltabgekehrtheit keine 
Kenntnis von der Wandlung des Frauenideals und der Frauenbewegung im 18 & 19 
Jahrhundert, eine rein ethish – politische Strömung, die aus den natürlichen Theorien 
hinausgewachsen war und ein neues Menschenideal anstrebte; nämlich dass der Staat der 
sittlichen Persönlichkeit Freiheit, Entfaltung, Schutz und Betätigung in allen Lebenslagen 
zu sichern habe.  Gleichzeitig war ein neues Gefühl für den Wert der Einzelperson 
erwachsen, den hauptsächlich Goethe und nach ihm die Romantik verkündete.  So konnte 
es nicht ausbleiben, dass die Frauen aus dieser neuen Geiseskultur für sich persönliche 
Rechte ableiteten.  
Doch in den Templerfamilien herrschten nach wie vor die Ideale des Pietismus und es 
brauchte seine Zeit bis die starre Auffassung der Frauenrolle gelockert wurde.  Da nach 
Calvinist. Ansicht alles, was schön und anlockend an einer Frau war, “des Teufels” war, 
so sollte die pietistische Frau so unscheinbar wie möglich gekleidet sein, was zu 
Uniformierung führte:  siehe Herrenhut oder Salvation Army.  So weit ging man bei uns 
nicht; aber wenn z.B. eine Mutter mit besonders ausgeprägtem Schönheitssinn ihren 
Mädels ein Spitzenkrägle aufs einfache Kleid heftete oder gar das Haar, anstatt es in der 
Mitte zu scheiteln, rückwaerts bürstete und mit einer Schleife schmückte, so fehlte es 
nicht an Hinweisen auf die “sündhafte Eitelkeit”!  Unsere Frauenwelt sollte Sonntags nur 
Frommes lessen. Keine weibliche Handarbeiten, wie Stickereien etc. unternehmen:  
“Aber Anna, hasch kei Angscht, dass der liebe Gott die stroft, wenn’sch am Sonndag 
Nachmittag strickst?” Für Mädchen waren zu Anfang die wissenschaftlichen Fächer, wie 
Maths, Naturwissenschaft, Latein und Griechisch nicht zugänglich.  Alles, was dem 
weiblichen Körper zur Schönheit dienen oder verhelfen konnte, war verpönt und die 
Trennung der Geschlechter wurde streng gewahrt sogar beim Gottesdienst gab er eine 
Männer- und Frauenseite.  Beim heiraten hörte man auf den Rat der leitenden Männer und 
die so geschlossenen Ehen hielten, da absolute Treue der beiden Ehegatten und die 
Einstellung der Frau zum Ehemann (nach den Worten der Schrift:  ‘er soll Dein Herr 
sein’) keine sogenannten Eheprobleme aufkommen liess. 
Das Tanzen war natürlich etwas ganz Sündhaftes und zu Anfang einfach undenkbar.  

Meine Mutter pflegte zu erzählen, wie sie als Jungfrau einmal bei einer Einladung bei 

Nichttemplern, zum Tanz aufgefordert, mitgetanzt habe und hinterher von ihrem Vater 

einen strengen und harten Verweis bekommen habe:  “Wenn’s nochmal vorkommt, 
brauscht gar nemme heimkomma!”  Für Templermädchen gab es nur den Beruf einer 

zukünftigen Hausfrau und Familienmutter, und deshalb war ihre Ausbildung aufs 

Hauswirtschaftliche eingestellt:  Nähunterricht und Kochunterricht meist in einem 

Templerhotel; Kindergärtnerin, Kranken- und Säuglingsschwester, und als höchstes Ideal 
Volkschullehrerin zu werden, waren den begabten und begüterteren gestattet.  Sonst ging 

man in den Dienst in einen fremden Haushalt bis zur eigenen Familiengründung, wenn 

anders die Eltern einen zu hause nicht benötigten oder behalten konnten. 
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Die Anstrengungen der Tempelleitung für gute Schulung gemäss den Ausführungen des 
Gründers der T.G. in seinem Werk “Orient und Occident” die immer mehr auch von 
Mädchen in Anspruch genommen wurde sowie die Ansichten der von der Ausbildung in 
Deutchland zurückkehrenden Lehrer und Kaufleute erworkte die allmähliche Ausweitung 
der starren Ansichten über die Pflichten und rechte der Frau; doch blieben den Frauen der 
Atestendienst, Gemeinde- und Zentralleitungsposten und dergleichen, gemäss den auch in 
den protestantischen Kirchen üblichen Ansichten, verschlossen.  Nicht dass unsere Frauen 
diese Posten so sehr erstrebt hätten; Immerhin wäre es oft gut gewesen, wenn eine Frau mit 
zu Rate gesessen hätte, was heute auf männlicher Seite sogar zugegeben wird. 
Im Allgemeinen aber hatte die Templerfrau ein gutes, ruhiges wenn auch recht einfaches 
Leben und es wurde von ihr nur in Notfällen verlangt, zum Unterhalt der Familie 
beizutragen ausserhalb ihrer Arbeit als Hausfrau und Mutter.  Die Hausarbeit wurde ihr 
ausserdem durch das fortschreiten der Technik und durch äusserst billiger Eingebornen-
arbeit von Jahr zu Jahr erleichtert.  Das bereits zum Teil gehetzte Dasein unserer heutigen 
Frauenwelt steht hierzu in vollem Gegensatz und trägt weder zu ihrer körperlichen und 
geistigen Gesundheit bei.  Die Templerhausfrau der Vorkriegszeiten hatte noch genug Zeit, 
sich um ihre Familie zu kümmern und ihre Kinder konnten von ihr daher in einem 
grösseren Masse beeinflusst weren, als dies heute möglich ist.   
 Die Stellung der gesamten westlichen Frauenwelt wurde vollends durch die 
Emanzipazion der modernen Frau und ihre kämpferischen 
Führerinnen (Suffragetten) radikal gäendert und es wurden ihnen 
in der Folge alle Berufe zugänglich.  Was dies in unseren Kreisen 
bedeudete, kann ich an mir selbst bestätigen.  Es war mir ganz 
sebstverständlich, dass ich Musik studieren und eventuell zur Oper 
übergehen würde; und ich wäre höchst erstaunt gewesen wenn 
man mir diesen Beruf hätte abstreiten wollen.  Und doch hatte 
noch die Mutter meines Vaters, als ihm ein freies Musikstudium 
angeboten worden war, ihm geschrieben, dass wenn er unter das 
“sündige Künstlervolk” gehen wolle, er nicht mehr ihr Sohn sein 
würde!  Und dies geschah 60 Jahre nach Beethoven’s Tod, zu der 
Zeit als Johannes Brahms und Richard Wagner die deutsche 
Geisteswelt beherschten!  Unsere heutige weibliche Jugend hat 
wahrscheinlich noch nie über die ihr selbsverständlich vorkommende freie Wahl eines 
Berufes nachgedacht, um die ihre Grossmütter noch mit Bitterkeit und Herzweh gekämpft 
haben.  (Dass auch bei uns die aus den wenigen gebildeten Familien stammenden Mädchen 
Musik, Fremdsprachen und Malen in sogenannten Mädchenpensionaten lernen durften, war 
Standessitte.)  Die Frau in der T.G. war nun, wie ihre Schwestern in Europa, endlich zur 
persönlichen Lebensentfaltung und damit zum Kennzeichen sittlicher Würde gelangt.  Frei 
und ungehindert darf sie ihrer Eigenart gemäss sich entwickeln, auch dort wo Brauch und 
Sitte sie auch heute noch einschränken möchten. 
Von männlicher Seite wurde die Frage aufgeworfen, ob die modern Tempelfrau noch die 
Gleiche, das Familienleben formende Kraft besitze, da sie nun ihre Energie und Zeit für ihre 
eigene Entwicklung und Berufsarbeit verwenden müsse.  Meiner Ansicht nach hat sie viel 
grössere Möglichkeiten; denn sie kann ihren heranwachsenden Kindern, namentlich auch 
den Söhnen, eine verständnisvollere Freundin sein in den heutigen, viel komplizieteren 
Lebensumständen, dank ihrer Schulung und Kenntnis der Umwelt und ihrer 
Anforderungen, und sie kann trotzdem der seelische Rückhalt sein, da ja ihre Mutter- und 
Frauengefühle immer die gleichen bleiben und sich höchstens dadurch vertiefen können.  
Allerdings hat sie grösseren Ablenkungen, Verlockungen und Zerstreuungen zu 
wiederstehen (e.g. Television!) und daher vielleicht manchmal noch weniger Zeit für die 
Familie. 
Für den Ehemann, (so weit ich es beobachten konnte) bedeutet eine gescheite, geschulte 
Frau, in welchem Beruf sie auch immer stehen mag oder stand, ein ungleich reicheres  
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Liebe Senioren, 

Zuerst ein kurzer Rückblick auf unseren Ausflug „Around 
the Bay“ am 14. März.  28 Grad waren vorausgesagt, ideal 
für eine Fahrt mit der Fähre auf unserer herrlichen Bay! So 
warteten 46 Mitglieder voller Vorfreude auf einen wunderschönen Tag, und wir 
wurden nicht enttäuscht! Alles  klappte wie am Schnürchen, alle angemeldeten 
Teilnehmer und auch der Bus waren trotz schrecklichem Morgenverkehr pünktlich. 

Unsere Reise ging auf dem Monash Freeway zum Eastlink auf die Mornington 
Peninsula. Bei unserer kurzen Teepause am Rye Foreshore wurden wir von 
Marianne mit feinem Gebäck verwöhnt und von dort war es nicht mehr weit nach 
Sorrento, wo unser Bus für die nächste Fähre angemeldet war. Nach nur kurzer 
Wartezeit fuhren wir im Bus auf die Fähre, wo die meisten Unternehmungslustigen 
sofort aufs Oberdeck kletterten, nur eine Handvoll unserer mehr gesetzten Senioren 
blieb im komfortablen Aufenthaltsraum. Aber man hatte auch von dort eine gute 
Aussicht auf das blaue Meer! 

Die gute Seeluft macht hungrig und so waren wir glücklich, daβ wir im Royal 
Queenscliff Hotel nicht lange auf unser Mittagessen warten mussten. Der 
Heringssalat als Vorspeise wurde von allen besonders gelobt, dazu bekam jeder ein 
Glas Rot- oder Weiβwein zur Auswahl! Aber auch die Rindsrouladen waren 
hervorragend und der Apfelstrudel mit Sahne und Eiscreme, dazu eine Tasse guten 
Kaffee, kein Wunder, daβ die Stimmung auf Hochtouren lief!!! Zum Abschluβ sang 
unsere Sängergruppe noch ein schönes Tiroler  Volkslied, „Fein sein, beinander 
bleib’n,“ aber dann mussten wir auf Drängen unseres tüchtigen Fahrers Mendo 
unsere Heimfahrt antreten. Im Bus wurden dann noch ein paar unserer vertrauten 
deutschen Volkslieder gesungen, aber bald wurde es stiller, es war ein schöner, aber 
doch auch anstrengender Tag für uns Senioren.  

Am Dienstag, 11. April fahren wir nun nach Castlemaine. Um es gleich vorweg 
zu nehmen, für diese Fahrt bitten wir doch um einen Beitrag von $ 20 von 
Euch. Es ist einfach alles erschreckend viel teurer geworden. Um es Euch zu 
erklären, für die letzte Fahrt nach Queenscliff hat die Klubkasse $ 5888 
gezahlt!!! 

Wir fahren um 8.30 Uhr los, so bitte seid pünktlich und bitte, bitte meldet 
Euch sofort bei Marianne, Tel. 9762 3445, oder bei Angelika, Tel. 0408 313 896 
oder bei mir, Tel. 0478 153 175 an. Auch Roswitha, Tel. 0413 914 184, nimmt 
gerne Anmeldungen entgegen. Das deutsche Restaurant will schon mindestens 
eine Woche vorher wissen, für wieviel Personen sie planen müssen. Jeder von 
Euch kann sich dort selbst vom Menu aussuchen, was Ihr essen wollt, 
entweder Vorspeise und Hauptspeise, oder Hauptspeise und Dessert, also 2 
Portionen, aber die Getränke sind nicht inbegriffen, dafür muβ jeder selbst 
aufkommen.  

 

Die Magie der Musik.  
Immanuel Kant nennt sie die „belebende Kunst“. Friedrich Nietzsche 
sagt, dass das Leben ohne Musik ein Irrtum wäre. Und der Dichter 
Novalis behauptet sogar, dass jede Krankheit ein musikalisches 
Problem sei. Viele groβe Worte zu einer geheimnisvollen, 
himmlischen Kunst, die auch bezogen auf ihre therapeutischen....... 
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Wirkungen immer wieder für Überraschungen sorgt und neugierig macht. 

Musik, richtig ausgewählt und eingesetzt, besitzt in jeder Hinsicht und im 
wahrsten Sinne des Wortes wundervolle Wirkungen. Sie ist auf vielen Ebenen 
wirksam: Musik bewirkt, daβ Glückshormone ausgeschüttet werden, sie schenkt 
Freude, löst Spannungen und harmonisiert, schult Gedächtnis und 
Aufmerksamkeit, schafft Linderung bei Beschwerden und Schmerzen und nimmt 
Ängste.  

Musik gegen das Vergessen. Immer mehr Pflegeeinrichtungen setzen Musik als 
Therapie ein, manche haben sogar ihre Räumlichkeiten in wahre 
„Klanglandschaften“ verwandelt. Es heiβt, daβ Musik bislang die beste Medizin 
gegen das groβe Vergessen sei. Neueste Studien belegen, dass Musik den 
allgemeinen Zustand von Demenzkranken verbessern kann wie kein anderes 
Mittel.  

 Die Natur ist ein Elixier - auch für die Musik. In allen Bereichen der 
menschlichen Existenz ist sie Basis und lebenswichtiger Versorger des 
Organismus – so auch in der Musik. Wie viele Kompositionen aus allen 
Bereichen hätten nie ihre Geburtsstunde erlebt, wäre da nicht die Begegnung mit 
einem Naturphänomen gewesen. Beethovens meisterliche „Pastorale“, die alle 
Welt zu Recht Natursinfonie nennt, Rimsky-Korsakows virtuoser „Hummelflug“, 
Vivaldis „Vier Jahreszeiten“, Unzählige Volkslieder (zum Teil Jahrhunderte alt), 
die von Lenz, Sonne, Lindenbäumen und Mondschein erzählen. Oder auch 
Schlager wie „Weiβe Rosen aus Athen“ oder „Raindrops keep falling on my 
head“. 

 Die Natur diente schon in der Antike zur musikalischen Nachbildung, sowohl 
vokal als auch instrumental. Und so ist es bis heute geblieben. Und das Allerbeste 
dabei ist der positive Effekt auf das menschliche Wohlbefinden. 

Unseren Geburtstagskindern im April gratulieren wir ganz herzlich, 
lasst es Euch gutgehen und feiert den Tag! Unseren kranken Freunden 
wünschen wir von Herzen gute Besserung und senden liebe Grüβe.  

 

Nun noch eine kurze Episode aus Ritter Fipses Leben: (von Heinz Erhardt) 

Ritter Fips und das Geigenspiel. 

Mit falschen Tönen, doch nicht feige, strich Fips die Saiten seiner Geige,                          
bis ihm die Mutter sagte: “Fips! Ich tret‘ nicht gern dir auf den Schlips!                        
Doch darf ein Fips von Fipsenstein nicht bloβ ein kleiner Geiger sein!                                    
Du bist der Mitwelt Gröβres schuldig!  „Na schön“, spricht da der Sohn geduldig,         
„ich weiβ was Gröβeres: Ich latsche zu Meister Bim und lerne Bratsche!“ 

Schlussfolgerung:                                                                                                                                 
Man kann des groβen Hohlraums wegen weit mehr noch in ein Cello legen. 

 

Bis zum nächstenmal, herzliche Grüβe,     Annemie 
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Dasein; garantiert doch eine solche Frau, mit der man seine An- und Aussichten seine 
Berufsnöte und – Freuden intelligent besprechen kann, ein befriedigendes 
Zusammenleben.  Denn von Ehe und Familie, im sittlichen Sinn, kann meiner 
Meinung nach, nur da geredet werden, wo Mann und Frau miteinander, und die Eltern 
mit ihren Kindern durch das Bewusstsein gegenseitiger Verantwortlichkeit und 
Selbstachtung zu dauerender Lebensgemeinschaft verbunden sind. 
 Eine weitere Frage:  Zeigt die heutige Templerin weniger Interesse am 
Gemeinschafts-leben der Gesellschaft wegen der anderweitigen Ansprüche an ihre Zeit 
und Kraft?  In der protestantischen Kirche durfte die Frau als Pflegerin, als Betreuerin 
von Kinderheimen, als Gemeindeschwester und u.s.w. schon immer eine gewisse 
Rolle spielen, allerdings dem Manne unterstellt.  Als selbständig anerkannte, 
wohltätige Frauenorganisation trat die deutsche Frauenwelt erst in den Freiheitskriegen 
gegen Napoleon in Erscheinung, damals als unter der Köningin Luise von Preussen die 
nationalen Frauenvereine zur Hilfe der kämpfenden Männer ins Leben gerufen 
wurden.  Seitdem spielten die Frauenvereinigungen im nationalen wie im religiösen 
Leben des deutschen Volkes eine bedeutende Rolle.  (Diese Vereine dürfen mit, 
wirtschaftichen, beruflichen und politischen Frauenverbänden nicht verglichen oder 
verwechselt werden.) 
 Auch auf unseren Kolonien in Palästina haben die Frauenvereine nur Gutes und 
Nützliches  geleistet und den Zusammenhalt der Frauen gestärkt was jede Gemeinde 
dankbar bestätigen wird.  Und hier beim Neuaufbau der Gemeinden haben die 
Frauenvereine eine wichtige Rolle gespielt durch Sammulung der Frauenwelt und 
durch materielle Unterstützung von Gemeindeprojekten; und so muss der gerechte 
Beurteiler der heutigen Templerfrauen feststellen dass sie nach wie vor mit der 
gleichen Interessität und Opferwilligkeit von Zeit und Arbeitskraft der Gemeinschaft 
helfen mit den nun besser ausgebildeten Gaben, die ihnen eigen sind. 
 Zum Schluss möchte ich Ihnen noch etwas zum Überdenken vorlegen:  Wäre es 

nicht vielleicht für manches jüngere Frauentalent ein Anreiz, wenn die Vereine 

gemeinsam einen jährlichn Preis für besondere Leistung auf irgend einem die 
Gemeinden betreffenden Feld aussetzten?  Wir bräuchten zum Beispiel nöig 

Autofahrende Frauen, die einsam wohnende Familien oder ältere allein stehende 

Menschen aufsuchen wollen:  wir bräuchten psychologisch veranlagte Frauen, die 

ihren Mitmenschen in ihren seeleischen Nöten helfen könnten durch Anhören und 
Besprechen ihrer Probleme. Das wäre praktisch durchführbar, gemeinsam auf ein 

bestimmtes Ziel in dieser Hinsicht hinzuarbeiten, wobei die Vereine einen Teil der von 

ihren erarbeiteten Gelder auf einen Fond “zur eventuellen Ausstellung einer bezahlten 

und geschulten weiblichen Kraft ähnlich der Protestantischen oder Katholischen  

Gemeindeschwestern” anlegten?  Letzten Endes haben die heutigen Mädchen eben 
soviel Begeisterungsfähigkeit und Opfersinn wie je welche vor ihnen, nur muss ein 

gangbarer Weg gefunden werden.  Eine ausgebildete Krankenschwester, die 

ausserdem psychologish und soziologisch auf Gesellschaftskosten (ich denke an die 

Hoffmannsstiftung) geschult werden könnte, wäre, so meine ich, ideal.  Und dies Eine 
ist sicher, dass es auch heute Familien gibt, wo der Dienst an andern als das Merkmal 

echten Tempelgeistes gilt und gelebt wird.  Ende 

Zwei Vögel sitzen auf einem Baum. 
Der eine heult furchtbar und ist ganz 
verzweifelt. Schnauzt der andere: 
„Verflixt noch mal, so glaube mir doch 
endlich. Ich bin nicht verheiratet! Der 
Ring ist von der Vogelwarte!“ 

Ein Elefant hat Husten. Der Tierarzt 
verschreibt ihm Schnaps, mit heißem 
Wasser verdünnt. 
Bein nächsten Besuch erkundigt er sich: 
“Na, hat es geholfen?” “ Dem Elefanten 
schon, erwidert der Wärter, “ aber jetzt 
husten alle anderen Elefanten auch.” ?? 


